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Aaron Spencer Fogleman and Robert Hanserd (eds.), Five Hundred African Voices: A Catalog of
Published Accounts by Africans Enslaved in the Transatlantic Slave Trade, 1586-1936
(Philadelphia: American Philosophical Society, 2022).

Catalog number:

108

Name(s) of African providing account:

Ofodobendo Wooma

Date account recorded:

1767

Date account first published:

2000-2002

Date of entry creation or last update:

4 February 2022

Source:
Aspects of her life story printed on p. 167, 179, 431-434 and 487 in vol. 1 of C. G. A.
Oldendorp, Historie der caribischen Inseln Sanct Thomas, Sanct Crux und Sanct Jan,
insbesondere der dasigen Neger und der Mission der evangelischen Brüder unter denselben:
kommentierte Ausgabe des vollständigen Manuskriptes aus dem Archiv der Evangelischen
Brüder-Unität Herrnhut, edited by Gudrun Meier et al. (= Volume 51 in the series
Abhandlungen und Berichte des Staatlichen Museums für Völkerkunde Dresden). Berlin,
Germany: VWB, Verlag für Wissenschaft und Bildung, 2000-2002.

Comments:

None

Text of Account:
Original German –
“Einen andern Iboneger habe ich in Pensilvanien gesprochen. Er hatte kein Nationalzeichen. Er
sagte, das Land der Ibo wäre ungemein groß. Die Bibi machten darin ein besonderes Reich aus
und wohnten wohl 500 englische Meilen von der Gegend, woher er war. Sein Ort war zwo
Tagereisen von Ägypten gewesen, welches sie Alo nennen. Sie holen dort von den Türken Säbel,
Messer, Pulver, Blei, Leinwand und andere Waren. Sie rechnen sich dort nicht zu den
Guineanegern und sind sonderlich denen unbeschnittenen sehr feind; denn sie haben die
Beschneidung. Sie wird von einem schwarzen Priester an allen Knaben, wenn sie acht Tage alt
sind, verrichtet und vierzig Tage darauf wird ihnen ein Name gegeben. Sie beobachten die
Beschneidung als eine von den Vorfahren bekommene alte Gewohnheit. Ein Guineaneger, der
nicht beschnitten ist, darf bei ihnen in kein Haus kommen. Man hält ihn für einen Heiden, für
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unrein, und ißt und trinkt nicht mit ihm. Nebst diesem jüdischen Gebrauch haben sie auch den,
daß sie kein Schweinefleisch essen dürfen, und noch einige andere.
Dieser Neger redete eben die Sprache als die Ibo, mit denen ich mich auf den
westindischen Inseln unterredet hatte. Gott nannte er ebenfalls Tschukku oder Tschukkuabiami
und sagte, dieses bedeutete, der allmächtige Gott, und Tschukkohkeke hieße Gott Schöpfer. Von
Christo hatte er in seinem Lande nichts gehört.
Es sind besondere Menschen unter ihnen, welche lebendige Opfer genennt werden. Kein
Scheermesser darf auf sie kommen, kein Haar ihnen abgeschnitten werden. Sie heiraten nicht,
haben kein eigenes Haus, sondern sind immer bei andern, essen und trinken daselbst, nehmen,
was sie wollen, und niemand verwehret es ihnen. Aus diesen Leuten werden die Priester
genommen.
Wenn jemand sehr krank ist oder etwas Böses getan hat, weswegen man glaubt, daß Gott
mit ihm unzufrieden sei, so wird ein Priester gerufen und zu ihm gesagt: So und so stehts mit
diesem Menschen, Gott ist unwillig über ihn. Was soll man tun? Der Priester verordnet, was für
ihn geopfert werden müsse: einen Ziegenbock, ein Schaf, Kalb oder Huhn. Bei jedem Dorfe ist
ein Altar von Steinen und nicht weit davon ein Haus, worin das Geschirr zum Schlachten und
Kochen der Opfer verwahret wird. Das Opfertier wird zum Altar geführt und gebunden. Der
Priester schneidet ihm in den Hals und läßt sein Blut vor dem Altare fließen. Hernach werden
dem Opfer die Haare abgesengt und die Eingeweide ausgenommen und tief in der Erde
verscharret, daß kein anderes Tier davon fressen kann. Darauf wird etwas von dem Fleisch vor
dem Altare verbrannt und das übrige gekocht und gegessen. Der Priester tut dabei ein Gebet zu
Gott. Es war diesem Neger, da er das Fieber gehabt, einmal zu Hause ein solches Opfer mit
einem Hahn gemacht worden. Vierzehn Tage darauf hatte ihn die Krankheit verlassen, welches
man für eine Würkung des Opfers angesehen. Viele solche werden für Weiber, wenn sie gern
Kinder haben wollen, angestellet.
Wenn eine Frau geboren hat, so zieht sie in ein besonderes Haus, ist sechs Wochen
unrein, und niemand darf zu ihr kommen als ihre nächsten Anverwandten. Nach sechs Wochen
verrichtet der Priester ein Opfer für sie auf vorgemeldete Weise. Die Frau muß auch selber ihr
Reinigungsopfer bringen. Es besteht aus ein paar Hühnern. Damit geht sie zu einem Wasser,
wäscht sich darin, nimmt sodann die Hühner bei die Füße, schlägt sich damit auf den Leib und
auf die Achseln und läßt sie hernach fliegen oder laufen, wohin sie wollen.
Sie glauben gute und böse Geister und einen guten und bösen Platz für die Menschen
nach dem Tode. Wenn ein Mensch stirbt, so begleitet ihn ein guter und ein böser Geist in die
andere Welt. Unterwegens kommen sie zu einer großen Wand. Einen guten Menschen führt der
gute Geist dieselbe vorbei; ein böser stößt sich oft an derselben, welches der böse Geist
verursachet, und er muß seufzen, winseln und Gott bitten, daß er vorbeikommt. Dann kommen
zween Wege - ein schmaler Pfad, der zu Gott führet, und eine große Straße, die zu dem bösen
Geist in die Finsternis führet. Auf jenen führt der gute Geist den guten Menschen und auf diese
der böse Geist den bösen.
In einem Teil seines Landes hatte der Neger gesehen, daß mit einem vornehmen Mann,
welcher gestorben war, seine erste Frau und vornehmsten Bedienten begraben wurden, um in der
andern Welt zu seinem Dienst zu sein. Sie haben Freiheit gehabt, sich einen Tod zu wählen,
entweder totgeschlagen oder gehangen zu werden.
Wenn sie gern erfahren wollen, wer ihnen etwas gestohlen, wohin sich ein Vieh verlaufen
habe und dergleichen, so gehen sie nach Ägypten zu einem braunen Mann, der es ihnen zu
entdecken im Stande ist. Weiter wußte er von Zauberei in seiner Gegend nichts.
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Die Menschenfresser, sagte er, hätten nach Guinea hin, zweihundert englische Meilen
von ihm gewohnt. Er wäre durch ihr Land geführt [worden] und hätte ihre Sprache verstehen
können. Diese Nation hieße Okwa. Es fräßen daselbst nicht alle Menschenfleisch, sondern nur
die Vornehmen, und zwar bloß zum Vergnügen und nicht aus Not, indem sie eine Menge Vieh
hatten. In einem Hause dieses Landes hatte er bei funfzig Totenköpfe an den Wänden hangen
gesehen, wofür ihm angst und bange geworden war.”
“Ein anderer Ibo, der in der Nähe Ägyptens gewohnt hatte, kam nach seines Vaters Tode zu
seinem Stiefbruder. Dieser überließ ihn einem andern zum Dienst auf zwei Jahre. Von diesem
wurde er wieder zu einem andern getan, und also noch einigemale, bis er endlich nach Guinea
unter eine unbeschnittene Nation kam, wo man ihn aus Feindschaft gegen die Beschnittenen
grausam behandelte und oft eine ganze Nacht gebunden liegen ließ. Er wurde endlich den
Europäern verkauft, kam mit einem englischen Schiff nach Antigo und von da nach Neuyork und
Pensilvanien.”

English translation (Aaron Spencer Fogleman, 2022)
“I spoke to another Igbo Negro in Pennsylvania, who had no national markings. He said that the
land of the Igbo was uncommonly large. Within it the Bibi had their own realm, living five
hundred miles from the area where he came. His location, called Alo, was a two-day journey
from Egypt. They trade for sabers, knives, gunpowder, lead, linen, and other goods with the
Turks there. They do not consider themselves to be Guinea Negroes and as circumcised people
are especially hostile toward those who are uncircumcised. Circumcision is performed by a black
priest to all boys when they are eight days old. Forty days thereafter they are given a name. They
observe circumcision as an ancient custom passed down from their ancestors. A Guinea Negro
who is not circumcised may not enter a house. One considers them to be pagan and unclean, so
they will not eat or drink with them. In addition to this Jewish practice, they also have such as
not eating pork and somes.
This Negro spoke the same language as the Igbo with whom I had conversed on the West
Indies islands. He also called God Tschukku or Tschukkuabiami, which means the almighty
God, while Tschukkohkeke means God the Creator. He had never of Christ in his country.
There are special people among them who are called living sacrifices. No razors may be
used on them, and their hair may not be cut. They never marry and do not have their own house,
but rather are always staying with other people, eating and drinking, taking what they want,
which no one denies them. The priests are chosen from this group of people.
Whenever someone becomes extremely ill or has done something bad, for which one
believes that God is unhappy with him, a priest is called who says to him, so and so is the
situation of this person and God is displeased with him. What should one do? Then the priest
announces that a sacrifice must take place – a goat, a sheep, a calf, or a chicken. Every village
has an altar made of stone and not far from it a house in which the equipment need to butcher
and cook a sacrificial animal are kept. The animal is led to the altar and bound, and then the
priest cut its throat and lets the blood flow before the altar. Thereafter, the hair of the sacrificed
animal is singed and its innards removed and buried deep in the earth, so that no other animal
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can find and eat them. Then some of the flesh is burned before the altar and the rest cooked and
eaten. The priest offers a prayer to God as this is happening. Once a rooster was sacrificed in
such a house for this Negro [Ofodobendo Wooma, with whom Oldendorp spoke] when he had a
fever. Fourteen days later the illness was gone, which people attributed to the sacrifice. This is
often done for women who want to have children.
After a woman has given birth, she goes to a special house for six weeks, where she is
considered unclean, with no one allowed to visit her except the nearest relatives. After the six
weeks, the priest prepares a sacrifice for her in a manner conveyed in advance. The woman
herself must also bring something to sacrifice, namely a couple of chickens, so she can be
cleansed. She takes them to a body of water and washes herself in it. Then she takes the chickens
by the feet, hits herself on the body and armpits with them, and then lets them fly or run around
wherever they want.
They believe in good and evil spirits and a good or bad place for people after death.
When a person dies, a good or evil spirit accompanies them to the other world. On the way they
come to a great wall. The good spirit leads a good man pass it, but the evil spirit causes the bad
person to keep running up against it, until he must sigh, whimper, and ask God if he may pass.
Then come two roads – a smaller path that leads to God and broad avenue that leads to the evil
spirit and darkness. For each case, the good spirit leads the good person, and the evil spirit the
bad.
In one part of his country the Negro had seen how a noble man who had died was buried
with his first wife and most privileged servants, so that in the next world they could be of service
to him. The wife and servants had the freedom to choose which death the wanted – to beaten or
hanged to death.
Whenever they want to find out who has stolen something from them, or to where a cow
has run off, or the like, they go to a brown man in Egypt who can reveal it to them. Beyond this
he knew nothing of magic where he came from.
The cannibals, he said, lived two hundred English miles from him in Guinea. He was
taken through their country and could understand their language. This nation is called Okwa [or
Okoi]. Not everyone there ate people – only the nobles, who did this for pleasure, not out of
necessity, because they had a lot of cattle. In one house in this country he saw fifty skulls
hanging on the walls, which terrified him.”

“Another Igbo, who had lived near Egypt [Ofodobendo Wooma], went to live with his stepbrother after his father’s death. The step-brother sent him to another man to work as a servant for
two years. From here he was sent to yet another, and then again to another, until he finally came
to a land of uncircumcised people in Guinea. There they treated him horribly because of their
enmity toward circumcised people, often leaving him tied up for entire nights. Finally, he was
sold to Europeans and came on an English ship to Antigua and from there to New York and
Pennsylvania.”
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